
Frage: 

Iy die deutxe Scri# immer noc verboten? Gibt e+ eine rectlice Handhabe gegen die Verwen-

dung der deutxen Scri# im Scri#verkehr mit Behörden bzw. in Sculen?  

Diese+ Gutacten wurde erye®t anläßlic der Anfrage eine+ Mitglied+, 

ob seinem Sohn, einem Scüler, der Gebrauc der deutxen Scri# in 

der Scule durc eine Lehrkra# untersagt werden darf. 

ªª1. Ó   Die deutxe Scri# (Handxri# und FrakturdruqÓ) „diente“ bi+ zu ihrem Verbot durc die

Nationalsozialiyen im Jahre 1941 niemal+ einer beyimmten Rictung, politixen Partei oder 

Ideologie: so Índ Luther+ Bibelau+gaben (u.a. 1534), Kant+ „Kritik der reinen Vernun#“ (1781), 

Goethe+ und Heine+ Werke, da+ „Kommuniyixe Manifey“ von Karl Mar≈ (1848 in London 

gedruqt!), die Werke Thoma+ Mann+, Döblin+ „Berlin Ale≈anderplaΩ“ (1927), Hitler+ „Mein 

Kampf“ (1925) und sogar einige Bücer deutxer Emigrante in Fraktur gedruqt.

Die deutxe Scri# war und iy weder „rect+“ noc „link+“: Kommuniyen, Nationalsozialiyen, 

der „Centralverein deutxer Juden“, Stresemann+ Deutxe Volk+partei, die Sozialdemokra-

ten — Íe a®e bedienten ∂ in ihren Wahlaufrufen selbyveryändlic der deutxen Scri#. Sie 

war eben seit 400 Jahren  dªªiªªe  volk+tümlice Scri#. In ihr waren und wurden nict nur 

die Heilige Scri#, die Märcen, die Kla^iker und natürlic auc der überwiegende Teil der 

zeitgenö^ixen Literatur gedruqt, sondern auc fay a®e Zeitungen in Deutxland und somit 

auc der größte Teil der Wahlplakate in den zwanziger und dreißiger Jahren.

Eine der eryen Zeitungen, die 1941 auf Lateindruq umye®ten, war der „Völkixe Beobacter“ 

— auf Befehl Adolf Hitler+. Die Wocenzeitung „Da+ Reic“,  dªªaªª+  nationalsozialiyixe Propa-

gandabla† und geiyige Au+hängexild der Braunen, war von Anfang an in Anti∆ua geseΩt.

2. ªª „Ohne Zweifel iy die deutxe Screibxri# ein wertvo®e+ Kulturgut, da+ e+ zu pflegen gilt.“ 

(ªDer NiedersäcÍxe Kultu+miniyer am 22. 09. 1988) 

„Bei der deutxen Scri# handelt e+ ∂ … um ein alte+, bewahren+werte+ Kulturgut.“ 

(ªBa¥erixe+ Staat+miniyerium für Unterrict und Kultu+ am 12. 05. 1989) 

In der deutxen Scri# haben jahrhundertelang fay a®e deutxen Geiye+größen ihre Werke 

gexrieben. Übera® kann man auf deutx gexriebene oder gedruqte Que®en yoßen: im No-

tariat, im Grundbucamt, in der Ahnenforxung, bei jedwedem gründlicem Studium — aber 

auc im privaten Bereic. Hier gibt e+ einen rieÍgen ScaΩ von zeitgexictlic bedeutsamen 

Dokumenten in Form von Briefen und Tagebücern. Die Zahl derer, die diese Que®en lesen 

können, wird jedoc von Tag zu Tag kleiner, und damit wäcy die Gefahr, daß Nacfahren, 

die den Wert solcer Dokumente nict erkennen können, diese actlo+ vernicten. Mehrere 

Kultu+miniyer erklärten daher da+ Erlernen der deutxen Scri# für wünxen+wert (z.B. 

Sculverwaltung+bla† für Niedersacsen, Juli 1989). Die Lehrpläne sehen die Bexä#igung mit 

der deutxen Scri# vor, wenigyen+ in Arbeit+gemeinxa#en oder Projektwocen. 

Keinem Ru^en, Griecen, Iren, Chinesen oder Israeli fä®t e+ ein, seine angeyammte nationale 

Scri# aufzugeben, obwohl doc a®e diese Scri#en weit yärker von der lateinixen Weltxri# 

abweicen al+ die deutxe. Die Kultu+miniyerien von Baden-Wür†emberg und Niedersacsen 
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haben ihre Lehrkrä#e auf Lern- und Hilf+mi†el zur deutxen Scri# hingewiesen. Die Mini-

yerin für Bildung, Wi^enxa#, Jugend und Kultur de+ Lande+ Scle+wig-Holyein xrieb am   

29. 5. 1989, daß „die deutxe Scri# für intere^ierte Studenten und dort, wo e+ notwendig iy, 

… xne® erlernt und gelesen werden kann“.

3.  Am 3. Januar 1941 erging vom „Ste®vertreter de+ Führer+ – Stab+leiter“ an die Reic+leiter, 

Gauleiter und Verbändeführer folgender Erlaß (Óhier wortwörtlic wiedergegeben nac dem im 

Bunde+arciv zu Koblenz im Beyand NS 6/334 verwahrten Dokument): 

z.Zt. Obersalzberg, den 3.1.1941

Rundschreiben
(Nicht zur Veröffentlichung)

Zu allgemeiner Beachtung teile ich im Auftrage des Führers mit:

Die sogenannte gotische Schrift als eine deutsche Schrift anzusehen 
oder zu bezeichnen ist falsch. In Wirklichkeit besteht die soge-
nannte gotische Schrift aus Schwabacher Judenlettern.  Genau wie 
sie sich später in den Besitz der Zeitungen setzten, setzten sich 
die in Deutschland ansässigen Juden bei Einführung des Buchdrucks 
in den Besitz der Buchdruckereien und dadurch kam es in Deutschland 
zu der starken Einführung der Schwabacher Judenlettern. 

Am heutigen Tage hat der Führer in einer Besprechung mit Herrn 
Reichsleiter Amann und Herrn Buchdruckereibesitzer Adolf Müller 
entschieden, dass die Antiquaschrift künftig als Normal-Schrift zu 
bezeichnen sei. Nach und nach sollen sämtliche Druckerzeugnisse auf 
diese Normal-Schrift umgestellt werden. Sobald dies schulbuchmässig 
möglich ist, wird in den Dorfschulen und Volksschulen nur mehr die 
Normal-Schrift gelehrt werden.

Die Verwendung der Schwabacher Judenlettern durch Behörden wird 
künftig unterbleiben. Ernennungsurkunden für Beamte, Strassenschil-
der u. dergl. werden künftig nur mehr in Normal-Schrift gefertigt 
werden. 

Im Auftrage des Führers wird Herr Reichsleiter Amann zunächst jene 
Zeitungen und Zeitschriften, die bereits eine Auslandsverbreitung 
haben, oder deren Auslandsverbreitung erwünscht ist, auf Normal-
Schrift umstellen.

gez. M. Bormann

Hitler+ Scri#-Erlaß war in a®en Punkten unbegründet, antisemitixer Pfux und eine kul-

ture®e Barbarei. Er wurde dennoc in dumpfer Ergebenheit befolgt, nac dem Kriege zwar 

etwa+ loqerer, aber, je länger Hitler im großen und ganzen überwunden zu sein xeint, um so 

mehr seΩt da+ deutxe Volk den Scri#erlaß bedenkenlo+ in die Tat um.

4. Ó Der Petition+-Au+xuß de+ Deutxen Bunde+tage+ erklärte am 06. 09. 1971: 

„ … Den Freunden der deutxen Scri# iy e+ jedoc unbenommen, ∂ für die Ver-

breitung dieser Scri# einzuseΩen und für ihre Verwendung zu werben. Der Staat 

respektiert die freie Entfaltung von Kuny und Kultur, so auc auf dem Gebiet der 

Scri#verwendung. Der im ‚Dri†en Reic‘ herrxende Zwang zur Bevorzugung der 

‚Normal-T¥pe‘ (d.h. lateinixer Le†ern) beyeht nict mehr … “ 
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5.  Da+ Bunde+verwaltung+amt — Bunde+ye®e für Büroorganisation und Bürotecnik — in Köln 

hat die Frage, ob e+ zulä^ig sei, 

im xri#licen Verkehr mit Behörden und Ämtern die Sü†erlinxri# zu verwenden, 

ebenfa®+ eindeutig beantwortet. Die Antwort vom 25. 11. 1999 lautet:

Da e+ ∂ bei der Sü†erlinxri# um eine deutxe Screibxri# handelt, iy gegen ihren 

Gebrauc für Screiben an öƒentlice Dienyye®en nict+ einzuwenden. Im Verwal-

tung+verfahren+geseΩ iy lediglic feygelegt: „Die Amt+sprace iy Deutx“. Im Grund-

geseΩ heißt e+: „Jedermann hat da+ Rect, ∂ einzeln oder in Gemeinxa# mit an-

deren xri#lic mit Bi†en oder Bexwerden an die zuyändigen Ste®en und an die 

Volk+vertretung zu wenden“. Wenn ältere Menxen hierzu die Sü†erlinxri# ver-

wenden, die Íe al+ deutxe Screibxri# gelernt haben, kann man ihnen keine andere 

Screibweise vorxreiben. Für die Anwendung beyimmter Scri#arten gibt e+ keine 

Formvorxri#en. Mit freundlicen Grüßen, i.A. Dr. Ayrid Stein

Wictig iy vor a®em der leΩte SaΩ der Antwort de+ Bunde+verwaltung+amte+, 

daß e+ für die Anwendung beyimmter Scri#arten keine Formvorxri#en gibt. 

Damit iy auc klargeye®t, daß da+ GrundgeseΩ keinen Anlaß für die Annahme bietet, „älte-

ren Menxen“ werde hin∂tlic de+ Gebrauc+ der deutxen Scri# im Verkehr mit Behörden 

nur ein Au+nahmerect eingeräumt. In rectlicer Hin∂t, bezogen auf den hier behandelten  

Gegenyand (ªZulä^igkeit der deutxen Scri# für den Gebrauc in der Sculeª) ensprict da+

Verhältni+ eine+ Scüler+ zu seiner Scule durcau+ dem in der Antwort de+ Bunde+verwal-

tung+amte+ angesprocenen Verhältni+ de+ Bürger+ zu Behörden und Ämtern.

6. Sclußfolgerungen

E+ gibt keinen Rect+grund, einem Scüler, der die deutxe Scri# anwenden wi®, den 

Gebrauc dieser unverzictbaren Scri# zu untersagen. Ein solce+ Verbot wurde 1941 vom 

„Führer“ au+gesprocen. Ein Scüler, der ∂ heute dem NS-Verbot widerseΩen wi®, verdient 

Ermutigung und Anerkennung; denn seine Einye®ung iy nict nur gexict+- und kulturbe-

wahrend, sondern auc antifaxiyix.

Für jeden Deutxen, vor a®em aber für Lehrkrä#e iy der Erwerb der Fähigkeit, die deut-

xe Scri# lesen zu können, eine Bereicerung: Wictige öƒentlice und private Que®en, 

die vorher verxlo^en waren, werden nun zugänglic; vorher nur eingexränkt möglice 

Arbeit+gemeinxa#en zum Gegenyand „Deutxe Scri#“ werden nun durcführbar.

Demgegenüber ye®t da+ Erlernen der deutxen Scri# eine geringe Mühe bei nict 

nennen+werten Koyen dar und kann daher jeder Lehrkra# zugemutet werden. 

Œ Œ Œ Œ Œ

Eine Liye der durcweg prei+günyigen Lehr- und Lernmi†el für da+ Erlernen der deutxen 

Scri# kann hier unter dem Sticwort „Lehr- und Lernmi†el“ aufgerufen und heruntergeladen 

werden.
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